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Über Tagewählerei bei den Mohammedanern.
Bon Dr. Goldz

„Dies aegyptiaci“ (in quibus nulla opera incipere
debes) heißen im römischen Kalendarium die Tage, denen
man ungünstige Natur zuschrieb ’). Bereits Paul Ernst
Jablonski hat in seinen Opuscula (ed.lc^Vater, Leiden 1806,
II, S. 274 bis 308) aus dieser Benennung gefolgert, daß
der Ursprung der Vorstellung von Glücks- und Unglückstagen
auf das alte Ägypten hinweist. Die seither entdeckten kalen
darischen Papyrusse* 2 ) haben die Vermuthung Jablonskis be
kräftigt. „Wenn so die Ägypter die Grundlagen unsres
Kalenders geschaffen haben, so haben sie andrerseits vermut
lich auch einen starken Anteil an dem Aberglauben, der sich
an den Kalender knüpft, au der sogenannten Tagewählerei"
(Erman, Ägypten und ägyptisches Leben im Altertum,
S. 469).

 Dies kann natürlich nur für die von Ägypten in kultureller
Beziehung mehr oder weniger abhängigen Völkergebiete
gellen. Ganz unabhängig von solchem Einflüsse findet sich,
wie Richard Andree im ersten Bande der „Ethnographischen
Parallelen" nachgewiesen hat, derselbe Aberglaube bei ver
schiedenen Schichten 3) von Natur- und Kulturvölkern. Unter
den verschiedensten mohammedanischen Völkern ist die Tage
wählerei sehr verbreitet. Wir glauben nicht, daß dieselbe
bei ihnen unter dem Einfluß des Islam zuerst entstanden
sei; vielmehr ist es wahrscheinlich, daß bereits die Araber

*) Vergl. Mommsen in Corp. Inscr.-Lat. I, p. 374 und
eine daraus bezügliche Abhandlung des Budapester Professors
Emil Thewrewk im Philologiai Közlöny 1879, S. 111 ff.

2 ) Beispielsweise: der Leidener Papyrus 346 (worüber
Brugsch in der Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesell
schaft 1852) und besonders Papyrus Sallier 4 (Llaspero, Le
coûte du prince prédestiné, Jouru. asiat. 1878, I, p. 341 ff.).

3 ) Ein Datum über Schul!-Neger bietet Felkin (Uganda
und der ägyptische Sudan, II, S. 39): „Als die Leute hörten,
daß wir von Tvwejra bis hierher sechs Tage unterwegs gewesen,
und ich mir das Bein verrenkt hatte, schrieben sie unser Miß
geschick dem Umstande zu, daß wir an einem Dienstag abgereist
waren." „Montag, Donnerstag und Samstag sind die besten
Reisetage, aber Sonntag, Dienstag und Freitag sind Unglücks-
tage, so daß man, wenn die Reise nicht unumgänglich nötig ist,
am besten thut, sich dem Vorurteil zu fügen u. s. w."
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der heidnischen Zeit, bei welchen auch hinsichtlich des
„Angangcs" und andrer teratologischer Momente ein buntes
System von abergläubischen Vorstellungen heimisch war ft,
auch die Tagewühlerei trieben. Einer der berühmtesten Dichter
der vorislamischen Zeit, Zuhejr (6. Jahrhundert) spricht
von „ominöser" und „glücklicher" Zeit (Stunde). Diwan,
eck. Ahlwardt, 3, 30. — Der Koran (Sure 41, V. 15)
erwähnt im Sinne der Heiden ajjam nahisat, d. h. unglück
bringende Tage; ein Beweis dafür, daß diese Vorstellung
den arabischen Heiden geläufig war. Vor dem Islam — so
berichten wenigstens mohammedanische Schriftsteller — wurden
bei den Arabern im Monat Schawwal keine Ehen geschlossen.
Damit, daß Mohammed die 'Atsch a in diesem Monat heiratete,
wollte er andeuten, daß er mit der Zeitenwählerei der heid
nischen Araber gebrochen habe. Auch die Tagewählerei in
bedninischen Kreisen ist als Rest der heidnischen Art der
Tagewählerei zu betrachten. Von den 'Aneze-Beduinen be
richtet Bnrckhardt, daß sie am 6., 16. und 21. Monatstage
sich des Kriegführens enthalten; ebenso scheuen sie den Mitt
woch, weil sie glauben, daß sie an diesem Tage notwendig
unterliegen müßten (Voyage en Arabie, Paris 1835, III,
p. 107).

Wie viele andre vorislamisch - heidnische Anschauungen
und Übungen ist auch die Tagewählerei in den volkstümlichen
Islam eingedrungen und hat sich in dieser neuen Verbindung
in die Form mohammedanischer Vorstellungen gekleidet. Die
glückliche oder unglückliche Natur einzelner Tag- und Jahres
zeiten wird mit biblischen und koranischen Motiven begründet
und in dieser Form wird der Glaube daran, trotz der Kritik

 der Theologen, auch innerhalb des Islam lebensfähig gestaltet.
Wie man leicht voranssctzen kann, herrscht in den speziellen

Einzelheiten dieser Tagwählerei keine Einhelligkeit bei den
Anhängern des Islam. Die Schwankungen hinsichtlich dem
den einzelnen Tagen zugeschriebenen Charakter kommen auch

i) Wellhausen hat in seinem „Reste altarabischen Heiden
tums" (Berlin 1887) S. 146 sf. bas dahingehörige Material
gesammelt und erläutert.
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